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Erloſchenes Patent. Das dem Waſſer⸗Bau⸗In⸗ 
ſpektor Rößler zu Aachenunter dem 21. April 1836 er⸗ 
theilte Patent: 

auf eine durch Zeichnung und Beſchreibung erläuterte, 

in ihrem ganzen Zuſammenhange als neu und eigen⸗ 

thümlich erkannte Vorrichtung, um Laſten auf Eiſen⸗ 
bahnen über ſteile Anhöhen fortzuſchaffen, jedoch ohne 

Jemand in der anderweitigen Ausführung des zu Grunde 

liegenden Prinzips oder in der Anwendung der be— 

kannten Theile zu beſchränken, 8 25 
iſt aufgehoben worden, da die Ausführung in der vorge: 
ſchriebenen Friſt nicht erfolgt iſt. 


Patente. 


Dem Ban Condukteur Kühnell hierſelbſt find un⸗ 
term 20. Jan. d. J., für den Umfang der ganzen Monarchie 
drei Einführungspatente ertheilt worden, und zwar von dem 
genannten Termin an gerechnet: 


1) auf 5 Jahre: die durch Elementarkraft in Bewegung 
zu ſetzenden mechaniſchen Verbindungen, um bei den 
ſogenannten Lewis ſchen Tondeuſen (breiten Scheer: 
maſchinen) das wollene Gewebe anzuſchlagen, zu ſtrek⸗ 
ken und nach dem Scheeren wieder loszuhaken, eine 
neue Länge vorzuführen und zum Scheeren vorzurich⸗ 
ten, in der durch Zeichnung und Beſchreibung nad 
gewieſenen, und für neu und eigenthümlich erachteten 
Zuſammenſetzung; 94950 

2) auf 8 Jahre: eine mechaniſche Vorrichtung zum Nie⸗ 
ten von Keſſeln aus Blech, in den durch Zeichnung 
und Beſchreibung nachgewieſenen, und für neu und 
eigenthümlich erachteten Zuſammenſetzungen; 

3) auf 5 Jahre: ein durch Beſchreibung nachgewieſenes, 
und für neu und eigenthümlich erachtetes Verfahren, 
Platten und Walzen zum Zeugdruck mit den Zeich⸗ 
nungen und Muſtern in Kreidemanier zu verſehen. 


Polytechnic es. 


Hancocks künſtliches Leder. Dieſer künſtlich 
dargeſtellte Stoff, welcher biegſam und lederähnlich iſt, kann 
zu allerlei Zwecken, z. B., zu Pferdegeſchirren, Riemen, Stie⸗ 
feln, Schuhen, biegſamen Röhren und luftdichten Säcken ꝛc., 
ſtatt des Leders benutzt werden, außerdem aber auch zu 
Zeltbedeckungen, waſſerdichten Kleidungsſtücken ꝛc. Anwen. 
dung finden. f 5 

Allgemeiner geſchieht die Bereitung dieſes Lederſur⸗ 
rogats dadurch, daß irgend ein faſeriger Stoff, als: Flachs, 
Hanf, Baumwolle, Wolle, Filz, Haar ꝛc., zweckmäßig vor. 
bereitet und dann mit der nämlichen Flüſſigkeit getränkt wird. 

Um aus Baumwolle, Wolle oder Haare beliebig große 
Stücke des lederähnlichen Stoffes zu bilden, werden dieſe 
Materialien wie gewöhnlich gekrämpelt, und dadurch in eine 
Watte, oder eine gleichdicke Fläche von lauter durcheinander 
liegenden Faſern verwandelt. Eine ſolche Watte, oder je 
nach der Dicke des Fabrikats, mehrere dergleichen, legt man 


Dem Uhrmacher C. Engelhardt hierſelbſt iſt unter 
dem 3. März 1839 ein Patent: f i 
auf eine Hemmung an Spindel-Uhren, in der durch 
ein Modell nachgewieſenen und für neu und eigen⸗ 
thümlich erachteten Zuſammenſetzungg, f 
auf ſechs Jahre, von jenem Termin an gerechnet und für 
Umfang der Monarchie, ertheilt worden. In 
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auf ein flaches Brett, beſprengt ſie mit warmen Waſſer, 
und drückt ſie zuſammen, damit ſie durchaus gleichmäßig 
feucht werden. In dieſem Zuſtande bringt man die Watte 
zwiſchen zwei ebene Metallplatten, und ſetzt ſie dem Drucke, 
entweder einer ſtarken Schraubenpreſſe, oder eines Walzen⸗ 
paars aus, um das überflüſſige Waſſer zu entfernen. Nun 
gießt man eine angemeſſene Menge der hier unten anzuge⸗ 
benden Kautſchuckauflöſung auf die Watte, breitet es darüber 
aus, und befördert das Eindringen durch gelindes Drücken 
mit einem geeigneten Werkzeuge. Nachdem man den ſo be⸗ 
reiteten Stoff auf ein geeignetes Brett gebracht, und durch 
eine darüber gerollte hölzerne Walze den Keberſchuß der 
Flüſſigkeit wieder ausgepreßt hat, ſchreitet man zum Trocknen, 
welches in einem 12 — 16“ R. geheitzten Raume vorge: 
nommen und ſo lange fortgeſetzt wird, bis die Kautſchuck⸗ 
flüſſigkeit auf der Oberfläche des Zeuges klebrig wird. 
Durch ſtarken Druck, welchem man das Fabrikat neuerdings 
unterwirft, werden nun die Faſern ſowohl mit einander, 
als mit dem zwiſchen ihnen befindlichen Bindemittel in ge⸗ 
nauere Berührung gebracht, ſo daß ſie feſt zuſammen haf⸗ 
ten. Wenn bei dieſem Preſſen noch Flüſſigkeit abrinnt, ſo 
iſt dies ein Zeichen, daß das Trocknen nicht bis zu dem 
gehörigen Grad gediehen war; man bringt daher den Zeug 
wieder in den geheitzten Raum und unterwirft ihn einer 
zweiten Preſſung. Wenn man dem Fabrikate eine ſehr 
glatte oder gemuſterte Oberfläche zu geben wünſcht, ſo kann 
dieſes geſchehen, indem man zum letzten Preſſen des ganz 
trocknen Stoffes polirte oder gravirte Platten anwendet. 

Das auf ſolche Art erzeugte Fabrikat iſt von gleich. 
förmiger Textur, und beſitzt nach allen Richtungen einen 
gleichen Grad von Stärke. Zur Verfertigung von Strei⸗ 
fen oder Riemen, deren Feſtigkeit hauptſächlich nur nach ei⸗ 
ner Richtung in Anſpruch genommen wird, wendet der 
Patentirte ſolche Subſtanzen an, welche längere Faſern be— 
ſitzen, als: langhaarige Wolle, Flachs oder Hanf. Dieſe 
werden nicht gekrämpelt, ſondern gekämmt, oder gehechelt, 
dann ſo zuſammengelegt, daß ſie Streifen von der ge— 
wünſchten Breite und von gleicher Dicke bilden. Zwiſchen 
die einzelnen Lagen der nach der Länge laufenden Faſern, 
können zur Verſtärkung auch Lagen von kürzeren, nach der 
Quere der Streifen gehenden Faſern, eingemengt werden. 
Das Tränken und die übrige Zubereitung der Streifen ge⸗ 
ſchieht auf die bereits angegebene Weiſe, mit dem einzigen 
Unterſchied, daß man einen gelinderen Druck zum Aus⸗ 
preſſen der Kautſchuckflüſſigkeit anwendet. Von dieſer Flüſſig⸗ 
keit bleibt demnach mehr zwiſchen den Faſern zurück und 
das Fabrikat fällt nach ſeiner Vollendung ſteifer und min⸗ 
der biegſam aus. Will man ihm dagegen eine große Ge⸗ 
ſchmeidigkeit und Biegſamkeit geben, ſo iſt es rathſam, die 
„Kautſchuckflüſſigkeit vor der Anwendung mit dem vierten 
Theile Waſſer durch Schütteln recht innig zu vermengen, 
und den mit dieſer Miſchung wet räen we: debn; Mel 
auszupreſſen. f Hande 

Für manche Zwecke Fürze ti ame ein, ber; 


ſchiedene Arten faſeriger Subſtanzen in einem einzigen 
Stücke des Stoffes zu vereinigen; ſo z. B. kann man Rie⸗ 
men zu Pferdegeſchirren aus mebifuihöh Lagen Hanf oder 
Flachs herſtellen, welche zwiſchen zwei Lagen von Baum⸗ 
wolle eingeſchloſſen werden, ſo, daß der Stoff eine glatte 

Oberfläche mit großer Feſtigkeit vereinigt. 

Für eine Verbeſſerung des io eben beſchriebenen Ver⸗ 
fahrens zur Darſtellung eines Lederſurrogats wurde Han: 
cock unterm 15. Mai 1835 ein Patent ertheilt. Er wen⸗ 
der ſtatt der Faſern, gewebte Zeuge, ſie mögen aus Wolle, 
Baumwolle oder Leinwand beſtehen, oder Filz an. Dar: 
auf legt man überall eine gleich dicke Schicht von Watte 
aus Baumwolle, Flachs, Wolle, Seide oder Haar, welche 
Materialien, jedes nach ſeiner Beſchaffenheit, gekrämpelt, 
gekämmt, oder gehechelt ſind. Das Ganze wird dann wie⸗ 
der mit einem Stücke Zeug bedeckt und zwiſchen Brettern 
oder Platten dem Drucke zweier Walzen oder eines andern 
Preßapparats ausgeſetzt, damit die Faſern ganz gleichmäßig 
von der Flüſſigkeit durchdrungen werden. Das Trocknen 
geſchieht an freier Luft, oder in einem höchſtens auf 
20 — 25% R. erwärmten Raum. Die Flüſſigkeit, welche 
zum Tränken der Stoffe angewendet wird, ſetzt man auf 
folgende Art zuſammen. Zwei Pfund Kautſchuck (Gummi- 
elasticum) werden in einer Miſchung von 5 Pfund rekti⸗ 
ſizirtem Terpentinöl und 5 Pfund höchſt rectifizirtem Gasöl, 
an deſſen Stelle auch höchſt rectiſtzirtes Terpentinöl genommen 
werden kann, in gelinder Wärme im Waſſerbade aufgelöſt. 
Der Auflöſung werden 2 Loth Harz und 2 Pfund dicker 
Leim (itarke- Auflöſung im Waſſer), und wenn ſolche zu 
einem wohlfeilen und ſteifen Fabrikat verwendet werden 
ſoll, ſo wird der Miſchung ein Pfund gepulverter Ocker 
zugeſetzt; verlaugt man dagegen von dem lederartigen Stoffe 
e und Stärke, 1 wendet man folgende Mi⸗ 
ſchung an: 

Man nehme nämlich 179 Pfund Kautſchuck und löſe 
ſolche auf die angegebene Weiſe auf. Es werden alsdann 
1 Pfund Leim und Harz mit dem erforderlichen Waſſer in 
einem Dampfbade mit einander zum Schmelzen gebracht 
und gut vermiſcht, demnach mit der Kautſchuckauflöſung voll⸗ 
kommen verbunden, worauf man das Ganze durch ein Sieb 


gießt, um die etwa nicht aufgelöſten Theile zu entfernen. 


um aus dem Lederſurrogat Sohlen für Stiefeln und 
Schuhe zu bilden, kann man ein Gemenge von gleichviel 
Wolle und Baumwolle anwenden; zu Röhren, Riemen und 
dgl. dient zerhackter Hanf, Werg ꝛc., mit Baumwolle. Zu 
Oberleder für waſſerdichte Schuhe werden gewebte Stoffe 
durch Beſtreichen auf ihrer Fläche zuſammengeklebt, und 
durch Preſſen vereinigt. 3 
Das Patent von Macintoſh in beinahe gleichlautend 
mit dem obigen, nur wird ſeine Kautſchuckflüſſigkeit aus 10 
Pfd. höchſt rectiſtzirtem Gasöl und 1 Pfd. kleingeſchnittenem 
Kautſchuck bereitet. Anſtatt des ſtarkriechenden Gasöls kann 
auch höchſt rectiſizirtes Terpentinöl angewendet werden. 
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Porzellan, Glas und Töpferwaaren zu ver 
golden. Unterm 14. April 1835 nahm Godovin 
Embroy v. Lare Delph in der Grafſchaft Staffort ein 
Patent auf folgendes Verfahren, Porzellan u. ſ. w. zu ver⸗ 
golden. Man löſe nämlich 12 Loth Gold und 6 Gran 
reines Zinn in einem Pfunde Königswaſſer (Salpeterſalzſäure) 
auf, und vermiſche in einem andern Gefäße bei gelinder 
Wärme 2 Pfund Schwefelbalſam mit 1 Pfund Terpentinöl. 
Erſtere Auflöſung wird nun allmählig und unter fortwäh⸗ 
rendem Umrühren zu letzterm gegoſſen, und das Ganze mit 
Dicköl und Gummi zur nöthigen Konſiſtenz gebracht. Mit die⸗ 
ſer Zuſammenſetzung wird die Zeichnung von der Kupferplatte 
oder dem Holzſtock auf ungeleimtes Papier, und von dieſem 
auf Porzellan oder Glas auf bekannte Weiſe übertragen, 
und in der Muffel eingebrannt. : 117137 


Strohhutfabrikation in Florenz. Die beiten 
Strohgeflechte zu Hüten werden in der Nähe von Florenz, 
Piſa, Siena und im Arnothale gefertigt. In dieſen Ge⸗ 
genden ſieht man ganze Familien, Groß und Klein, ſich mit 
dieſem Induſtriezweige beſchäftigen. Bekanntlich trägt dieſer 
dem Staate jährlich 5 Millionen Lire ein. Die Auslagen 
für das rohe Stroh ſind kaum der Erwähnung werth; der 
Arbeitslohn iſt dagegen ſo bedeutend, daß die Weiber im 
Arnothale ihre häuslichen Verrichtungen den Bergbewohnern 
anvertrauen, um ihre Zeit ganz der Fertigung der ſo ein⸗ 
träglichen Strohgeflechte widmen zu können. Das Stroh, 
deſſen man ſich zu den Geflechten bedient, wird eigends im 
Berglande angebaut, und iſt der Halm eines dort heimiſchen 
Sommerweizens, Marzolano genannt. Dieſes Stroh ift 
zwar dünn, aber feſt. Kurz, ehe die Körner ſich zu bilden 
anfangen, wird es mit der Wurzel aus der Erde geriſſen, 
in kleine Garben gebunden, 3 bis 4 Tage lang getrocknet, 
dann abwechſelnd in der Sonne und am Thau gebleicht. 
Der Regen iſt ihm ſehr nachtheilig, da es durch denſelben 
die Weiße verliert, und fleckig wird, ſo, daß es nur zu ge⸗ 
färbten Hüten verwendet werden kann. Daher ſieht man 
auch beim Herannahen eines Regens die Garben immer ei⸗ 
ligſt in's Trockne bringen. Der untere Theil der Halme 
wird zu minder feinem Geflechte verwendet, daher der obere 
mit der größten Sorgfalt von jenem geſondert wird. Hier⸗ 
auf werden ungefähr 7 bis 9 ungeſpaltene Halme zu ſchma⸗ 
len Bändchen oder Streifen geflochten, und wenn ſie zu Hü⸗ 
ten verarbeitet werden, mit Hülfe einer Walze von hartem 
Holze gepreßt, mit Steinen oder Knochen geglättet und dann 
zuſammengenäht. Der auf einem hölzernen Modelle verfer⸗ 
tigte Kopf wird vermittelſt eines Inſtruments (Bufetto) an 
den Rand befeſtigt. a 


Chauſſee-Bau. In Altona iſt vor Kurzem eine 
kleine Schrift des Hofpredigers Germar in Auguften: 
burg erſchienen, worin der Vorſchlag der Einführung dop⸗ 
belter Spurbahnſtraßen ſo klar entwickelt iſt, daß 
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er mehrfachen Anklang gefunden zu haben ſcheint. Den 
ſchwerbelaſteten Frachtwagen Toll eine beſtimmte Spur ange: 
wieſen werden, von welcher ſie nicht abweichen dürfen; dieſe 
würde dann in ihrer verhältnißmäßigen geringen Oberfläche 
unverwüſtlich herzuſtellen, der ganze übrige Straßenraum wie 
bisher dem leichten Fuhrwerk zu überlaffen fein. Wir kön⸗ 
nen trotz der Empfehlungsgründe der Schrift den Plan 
nicht für zweckmäßig erkennen; die Unverwüſtlichkeit (bis zu 
gewiſſem Grade) würde jedenfalls bedeutenden Mehraufwand 
erfordern; dazu müßte, weil die Wagen nicht ausweichen 
dürfen, jede Straße zwei ſolcher Laſtbahnen und außerdem 
Raum für hin ⸗ und herfahrendes Fuhrwerk anderer Art, 
alſo eine verſchwenderiſche Breite erhalten, wenn der Ber: 
kehr nicht gehemmt, vielmehr erleichtert werden ſoll; — und 
dennoch würde man nicht erreichen, was überall durch das 
einfache Mittel breiter Randfelgen fo leicht zu erreichen iſt, 
durch welche jede Spur der leichten ſchmalradigen Wagen 
immer wieder geglättet, und die ganze Chauſſee erhalten und 
verbeſſert wird; während die Laſtwagen mit ſchmalen Rä⸗ 
dern die beſte Straße in kurzer Zeit verderben. 


Schlafwagen auf Eiſenbahnen. Die amerikani⸗ 
ſche Zeitſchrift, Baltimore-American, giebt an, daß man jetzt 
in Amerika Schlafwagen auf Eiſenbahnen einzuführen ge⸗ 
denkt, ſo daß dieſe Art zu reiſen nur noch Speiſe-Wagen 
braucht, um alle mögliche Vollkommenheiten zu haben. Dieſe 
Wagen ſollen nächſtens zwiſchen Baltimore und Phila⸗ 
delphia in Gang kommen; fo daß Reiſende, welche mit 
der Abfuhr um 7 Uhr abgehen, hier ſich ſchlafen legen, nicht 
in ihrem Schlafe geſtört werden, bevor fie Philadelphia er- 
reichen. Dieſe Wagen ſind 50 Fuß lang und die an den 
Seiten angebrachten Sitze können durch eine einfache Bewe⸗ 
gung in Ruhe⸗-Plätze verwandelt werden, ſo daß 48 Perſo⸗ 
nen mit ſolchen verſehen werden können. M. St. 


Galvaniſirtes Eiſen, iſt der etwas phantaftifche . 
Name, welchen man in Frankreich dem Eiſen gegeben hat, 
welches durch ein beſonderes u. patentirtes Verzinnungs⸗Ver⸗ 
fahren gegen den roſtenden Einfluß der Dämpfe und ſelbſt 
gegen Feuchtigkeit weit länger geſchützt iſt, als gewöhnlich 
verzinnte Platten. Das Verfahren iſt folgendes: Man reinige 
die Oberfläche des Eiſens durch Reibung mit flüſſiger Säure, 
tauche es daun in ein Pad von geſchmolzenem Zink und 
rühre es darin um, bis es ſo iſt, wie man es zu Zink⸗ 
Platten braucht. Das Zinn bildet einen äußern Ueberzug 
von Legirung. Iſt das Metall ſo zubereitet, ſo wird es der 
Feuchtigkeit ausgeſetzt und man ſagt, das Zink vridirt durch 
einen galvaniſchen Proceß, um das Eiſen gegen innern Noſt 
zu bewahren, während die äußere Oberfläche lange vollkom⸗ 
men weiß bleibt, welche ſelbſt unter Umſtänden, unter wel⸗ 
chen ſolche auf gewöhnliche Art verzinnt, außerhalb völlig 
braun und von Roſt zerfreſſen werden würde. (M. St.) 
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Das Dampfboot Liverpool. Dieſes Dampfſchiff 


iſt beſtimmt im atlantiſchen Ozean zu kreuzen und hat von 


Cork nach New⸗Pork, wo es den 23ſten Nov. v. J. an⸗ 
kam, zu einer Fahrt beinahe 17 Tage gebraucht. Ein Rei⸗ 
ſender, der dieſe Fahrt mitmachte, ſagt unter anderm Fol⸗ 
gendes: Die Reiſe nach Weſten iſt immer ſchwieriger als 
nach Oſten, was auch bei Packetbooten der Fall iſt, nämlich 
33 Tage und 22 Tage. In Cork machte man vor der 
Reiſe einige Veränderungen, um den Zug des Rauchfangs zu 
vermindern und ſetzte den täglichen Feuerungs-Bedarf von 
40 Tonnen auf 26 herab und hatte nach dieſer Beſtim— 
mung bei der Ankunft noch für 3 Tage Vorrath, obſchon 
die 150 Tonnen Schiffsladung noch vorhanden waren. 
Man machte 190 Meilen täglich, oder 7%, —8 in einer 
Stunde. Das Boot iſt nicht ſo ſchön, als es für dieſe Be⸗ 
ſtimmung ſein ſollte. Es koſtet mit Einſchluß des Baues 
einer 2ten Kajüte, die 1100 L. erforderte, der Compagnie 
75,000 L. Uebrigens iſt es nicht paſſend und brauch⸗ 
bar für eine ſo lange Reiſe; feſt und ſtark genug, aber 
feucht, ſo daß die Reiſenden keinen Tag ein trockenes Deck 
hatten. Die Ankunft in New⸗Jork war ein wichtiges Er— 
eigniß der Zeit und die Reiſenden waren mit Ungeduld er⸗ 
wartet worden, weshalb auch eine Brigg von Seiten des 
Gouvernements ſchon vor zwei Tagen nach dem Dampfboot 
auf Kreuzung geſandt worden war. Das Reſultat dieſer 
Reife hat alſo nichts dazu beigetragen, ein ſolches Unterneh⸗ 
men auf dem Ozean in der Meinung des Publikums zu he⸗ 
ben und es läßt ſich nicht annehmen, daß eine Anſtrengung 
den Ozean zu überſchreiten je unter erweislichern Umſtänden 
gemacht werden wird, als es unſere Reiſe war. M. St. 
Waſſer⸗Gefäße zum Waſchen. Die Hints on 
Mechanics etc. geben folgende Art von Waſſer⸗Gefäßen an, 
die uns vorzüglich für Kaſernen, Spitälern ꝛc. ſehr zweck⸗ 
mäßig erſcheinen und auch außerdem hier und da zweckmäßig 
verwendet werden können. Ein ſolches Gefäß, welches in 
dem bezogenen Werke eine Eiſterne genannt wird, und das 
wir deshalb Stuben⸗Eiſterne nennen wollen, kann mancher: 
lei Figuren haben, je nachdem es für viel oder wenig Per: 
ſonen gebraucht werden und ſonach in der Mitte der Stube 
an der Decke, oder an der Wand hängen ſoll, wovon 
auch die Größe derſelben abhängt. Das Gefäß iſt ey⸗ 
lindriſch, wenn es an der Decke, und halb⸗cylindriſch, wenn 
es an der Wand hängen ſoll, hat oben einen platten Deckel 
mit einem Griff, um das Waſſer einzufüllen. Nach unten 
verengt es ſich in Etwas und geht zuletzt ganz ſpitzig zu, mit ei⸗ 
ner Oeffnung in der Mitte, daß das Waſſer herauslaufen kann. 
In dieſes ſpitzige Ende it von Innen ein gut paſſendes ke⸗ 
gelförmiges Stück Metall eingefügt, welches mit einem ſtar⸗ 


ken durch das Loch gehenden Draht verbunden iſt, der unter 


der Eiſterne ein kleines Gewicht hat. Dieſes Loch iſt ge: 
ſchloſſen, wenn das Gewicht den Kegel nach unten zieht, d. i. 
wenn es in feiner Lage liegt). Wird aber der Draht nach 


) Alſo ein gewöhnliches Kugel⸗Ventil. Red. 
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oben gedrückt, ſo wird das Loch geöffnet und das Waſſer 
ſtrömt mehr oder weniger heraus, je nachdem der Kegel 
ganz oder theilweiſe durch den Draht in die Höhe geſtoßen 
wird. Man kann nun nach Beſchaffenheit der Größe der 
Eiſterne, mehr oder weniger ſolcher Oeffnungs-Röhren an⸗ 
bringen und ſomit auch das Gefäß ſo einrichten, daß mehr 
Menſchen ihre Waſchbecken unterhalten und zugleich ihr Waſch⸗ 
waſſer erhalten können. Vielleicht und nicht unwahrſchein— 
lich läßt ſich auch bei Bade-Stuben Gebrauch von dieſer 
Einrichtung machen. M. St. 

Zur Beachtung für Schafwollen⸗Druckereien. 
Es iſt eine bekannte Thatſache, daß Druckfarben auf ganz 
und halbſchafwollenen Stoffen, unter welche letzteren die baum⸗ 
wollen und halbſeiden Chally gemeint ſind, wie bald ſie 
zur Fixirung im Waſſerdampf behandelt werden, ſehr oft 
ausfließen, ſtellenweiſe die Contouren des Vordruckes, ſo 
wie die Paßfarben überſchreiten, und ſo den ganzen Drud 
verderben. 

Bei ſchwarzen, überhaupt aber bei allen jenen Farben, 
welche in dem Verdickungsmittel (der Stärke) etwas voll ge⸗ 
halten werden müſſen, iſt dieſer Uebelſtand, welcher dem 
Druckfabrikauten und Lohndrucker oft eben fo viel Verlegen⸗ 
heit als Geldauslagen verurſacht, am meiſten bemerkbar. 
Das Ausfließen der Druckfarben auf ſchafwollene Stoffe 
wird ſich in den meiſten Fällen von folgenden zwei Umſtän⸗ 
den bedingen: 

1) Wenn die gedruckten Farben nicht gehörig abgetrocknet 
waren und 
2) wenn die Waſſerdämpfe in die, zur Aufnahme der 

Waare beſtimmte Vorrichtung (den Dampfkaſten) zu: - 

gelaſſen werden, fo lauge der Kalten noch nicht er: 

wärmt iſt. 

Dem unter 1) angeführten Umſtande läßt ſich leicht 

dadurch abhelfen, daß die Waaren bei einer wenigſtens auf 
35240 R. geſteigerten Temperatur zwei oder drei Tage 
lang nach dem Druck abgetrocknet (abgeröſcht) und dann 
erſt in den unter 2) bemerkten Dunſtkaſten eingehängt 
werden. 
In allen Fällen iſt es am beſten, die im Dunſt zu 
behandelnden Waaren jedesmal ſo warm als möglich von dem 
Abröſch⸗Zimmer in den Dampfkaſten zu bringen; würde das 
Gegentheil geſchehen und die Waare kalt in den Dampf: 
kaſten eingehängt, ſo müßten ſich die im Innern deſſelben 
befindlichen Waſſerdämpfe auf die Zeuge, als dem kälteren 
Körper, niederſchlagen, das Verdickungsmittel erweichen und 
fo den Ausfluß der Farben begünſtigen. — Mit Beobach- 
tung dieſer Abtrodnungs- Methode wird man indeſſen noch 
nicht ganz auslangen und ſich gegen jeden möglichen Fluß 
nicht ſchützen können, wenn nicht gleichzeitig der unter 2) 
bemerkte Dampffaften vor dem Einhängen der Waaren er- 
wärmt wird, was ſehe leicht dadurch bewirkt werden kaun, 
daß man heiße geſpannte Waſſerdämpfe in dem leeren Ka⸗ 
ſten 15 Minutenlang überſtrömen läßt. 

Würde man dieſes unterlaſſen und hätte man die Waa⸗ 
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ren in den Dampfkaſten eingebracht, bevor ſeine Seiten: | den genannten Städte find alsdann, iſt die fie. verbindende 
Wände und der Deckel gehörig erwärmt find, fo müßte na- Eiſenbahn erbaut, als eine Stadt zu betrachten, und was 
türlicher Weiſe ein großer Theil des, durch den Waſſerdampf der freundlichen und gewerbsreichen Stadt Mannheim von 
übergeführten Wärmeſtoffes dazu verwendet werden, um das der Natur nicht verliehen iſt, findet der Mannheimer in der 
Holzwerk oder überhaupt das Material, aus welchem der reizenden Gegend der Stadt Heidelberg: 

Dampfkaſten gebaut iſt, auf die Temperatur des wenn 


— — zu erheben, zugleich aber würden Waſſer⸗ 5 
ämpfe eine Abkühlung erleiden, fih auf den Stoff nieder: 5 211 ; 
ſchlagen und dazu beitragen, das Verdickungsmittel ebenfalls Merkantiliſches. 
aufzulockern. a a Kohlenhandel. Im Laufe des verfloſſenen Jahres 
Sieht man das Dämpfen der Waaren von dem Ge: wurden innerhalb des Eſſen-Werdenſchen Bergamts - Bezirks 
ſichtspunkte aus an, daß durch die Intenſität der aus den 7,527,991 Scheffel Kohlen gefördert, wovon jedoch noch ein 
Waſſerdämpfen ſo frei werdenden Wärme die Farben innigſt ziemlich anſehnlicher Beſtand in den Niederlagen an der 
von dem Wollehaar aufgeſogen und chemiſch mit demſelben Ruhr vorhanden iſt, weil die Schifffahrt im Ganzen wäh⸗ 
verbunden werden ſollen, gerade jo, wie dies bei der Flach- rend des letzten Vierteljahres häufige Unterbrechungen erlit- 
Färberei im Keſſel geſchieht, fo wird man wohl einſehen, ten hat. Einſchließlich des Quantums an Kohlen aus der 
daß dieſes Ausfärben oder Dämpfen fo raſch als möglich ge⸗ Grafſchaft Mark find im Jahre 1838 auf der Ruhr im 
ſchehen muß, damit die in dem Verdickungsmittel gelöſten Ganzen 10,193,212 Centner oder Scheffel verfchifft worden. 
Pigmente und aneignenden Baren ſich energiſch mit dem Im Jahre 1803, alſo vor 35 Jahren, belief ſich das ganze 
Stoffe verbinden, und daß das, in der Stärke gebundene | Quantum diefer Verſchiffung nur auf 1,280,620 Gentiter, 
Waſſer ſchnell aufgetrocknet werde. I aa bis zum Jahre 1829 betrug daſſelbe durchſchnitt⸗ 
Ueber den Kautſchuck-Baum von Aſſam iſt ein offi⸗ Im lich nicht über 3 Millionen Centner. Erſt mit dem 
zieller Bericht von Dr. Griffith, der die Miſſion nach 9 Fabre 1830, in Folge der Trennung Belgiens von Holland, 
beglei N } ; begann die Blüthezeit für den Kohlen-Bergbau an der Ruhr, 
gleitet hat, bekannt gemacht. Die Wälder, in denen dieſer das Ab i 8 , b 
Baum (fcus elatica, bei den Aſſameſen Borgach, bei den 5 fuhr Quantum ſtieg von Jahr zu Jahr in ſtarkem 


Khaſias Ka-gieri genannt) ſich findet, ſind augenſcheinlich eine Maaße und hat ſich in den neuen Jahren, wie die vorſte— 


ortſe ; henden Zahlen ergeben, mehr als verdreifacht. Noch höher 
a Ka ke e e e 105 1 würde daſſelbe aber bei dem ſtets wachſenden Begehr ſteigen, 


; A g wenn genügende Mittel zur Fortſchaffung der Kohlen bis zu 
ende deſſelben. Die Breite wechſelt ſehr, da wo Griffith 4 FR 5 Rheins, 12 eee eee, 125 


die Wälder durchzog, mochten fie 7 — 8 engliſche Meilen : 

breit fein, und fe En einen, den Strich am Fuße der | Manenten Schifffahrt auf der Ruhr oder durch Anlegung 
Berge hin ausgenommen, entſchieden kropiſchen Character. von Eifenbahnen, geſchafft werden könnten. Uebrigens hat 
Der Kautſchuck⸗Baum ragt über alle andern hervor, und ge; der Kohlenhandel nach Holland in Folge der verſtärkten Zu- 
hört überhaupt zu den größten Bäumen: einer der bedeuten; 4 von engliſchen Kohlen, während des Jahres 1838 merk. 
ſten hatte 74 Fuß im Umfange, die von ſeinen Zweigen ich abgenommen, nach dem Ober⸗Rheine dagegen iſt er in 
bedeckte Fläche betrug 610 Fuß und ſeine Höhe gegen 100. as überwiegendem Maaße geſtiegen. 


Kautſchuck⸗Sprachröhren. In der neuen Indus: 
ſtrie-Ausſtellung in Paris finden ſich ſolche Sprachröhren, 
die man im Wagen anbringen kann, ſo, daß der Kutſcher in 
aller Stille, ſelbſt ohne daß die übrigen im Wagen ſitzenden 
Perſonen es merken, den Befehl über den einzuſchlagenden 
Weg erhält. Daſſelbe Mittel hat man jetzt auch bei den 
Taucherglocken angewendet, ſo daß das Sprechen zwiſchen 
dem Matrofen im Kahn, und dem Taucher im Waſſer ohne 
die geringſte Mühe ſich bewerkſtelligt. 


Petersburg, d. 16. Febr. In unſern transkaukaſi⸗ 
ſchen Provinzen bildet ſich eine Actien-Kompagnie zur Ein⸗ 
führung der Seidenſpinnerei vermittelſt Mechanismus. Zum 
Betrieb ihrer Unternehmung wird ihr die Summe von 
25,000 Rubel aus dem beſonderen, in den neuruſſiſchen 
Provinzen beſtehenden Induſtrie-Fonds als Darlehn verlie— 
hen, für deſſen Sicherheit ſich die Regierung 25 Aetien 
ſtatt Pfandes reſervirt. Hat das Unternehmen der Gefell: 
ſchaft den erwünſchten Fortgang, ſo bleibt das Kapital in 
ihrem Beſitz, nach der für Actien⸗Darlehen beſtehenden Grund: 
lage; ſollten aber ungünſtige Verhältniſſe fie zur Auflöſung 
bringen, ſo iſt vor allen übrigen die Regierung in Betreff 
dieſes Darlehns zu befriedigen, für deſſen Unverletzlichkeit 
die Stifter haften. 


Die Arbeiten an der Eiſenbahn zwiſchen Mannheim 
und Heidelberg werden mit vieler Thätigkeit und Umſicht 
betrieben; Tauſende von Eichen- und Forlenſtämmen aus 
den Forſten St. Leon und Schwetzingen werden dahin ab- 
geliefert, und es ſteht zu vermuthen, daß mit dem nächſten 
Jahre dieſe Bahnſtrecke, wenn keine beſondern ſtörenden 

erhinderungen eintreten, befahren werden kann. Die bei⸗ 


Die Verkündigung eines abgeſchloſſenen Handelsver⸗ 
trags mit Holland durch holländiſche Blätter ſcheint minde⸗ 
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ſtens voreilig geweſen zu ſein, da die Unterhandlungen, 
welche durch Hrn. Wythoff hier jo unermüdlich im Intereſſe 
ſeines Vaterlandes geführt wurden, ſchwerlich ſo ganz am 
Ziele ſind, als man glaubt. Die inländiſche Zuckerfabrika⸗ 
tion würde mit einer Herabſetzung der holländiſchen Lum⸗ 
penzucker vollkommen vernichtet werden, und namentlich die 
vielen kleinen Fabriken und die Runkelrüben⸗Fabrikation auf⸗ 
gegeben werden müſſen. Die VPortheile, welche Holland bie: 
tet, kommen dagegen nur einem kleinen Theile der Bundes⸗ 
ſtaaten zu gut, und wenn gleich die Handelskammern von 
Köln und Magdeburg in ausführlichen Gutachten ſich für 
dieſen Handelsvertrag erklärt haben (2), To iſt damit der Wi⸗ 
derſtand nicht beſiegt, ſelbſt wenn von Seite Preußens die 
Anträge berückſichtigt würden. 


Rübenzuckerfabrik in Offenburg. Der Erſatz, 
den der Badiſche Phönix für die in Offenburg abgebrannte 
Zuckerfabrik zu leiſten hat, iſt noch nicht ganz ermittelt; doch 
iſt alles, was verbrannt und was gerettet wurde, genau auf 
genommen, ſo, daß die Berechnung vorgenommen werden 
kann. Die betheiligten Aktionairs waren der Hoffnung, daß 
ſie hierbei, obwohl die Erſatzſumme gleich Anfangs auf 
100,000 Fl. geſchätzt wurde, mit etwa 70,000 Fl. zurei⸗ 
chen werden; nach den neueſten Berichten wird jedoch ein 
weit größeres Opfer, vermuthlich gegen 100,000 Fl., erfor⸗ 
derlich ſein. 


Oecon omiſches. 


Die Rübenzuckerfabrikation in Rußland ges 
winnt immer größere Ausbreitung, wozu die in Moskau, 
Petersburg, in den neu- und weſtruſſiſchen Gouvernements 
beſtehenden landwirthſchaftlichen Geſellſchaften trefflich mit⸗ 
wirken. Bis zum Jahre 1825 beſtanden nur zwei Rüben⸗ 
zuckerfabriken im ganzen Reich; jetzt zählt man ihrer in Ka⸗ 
luga, Tuba, Oreb, Rjäſan, Tambow, Kursk, Peuſa, Tſcher⸗ 
nigow, Woroneſch, Simbirsk, Kijew, Twer und Smolensk. 
Die jüngſten derſelben ſind in Woroneſch, Pultawa und 
Charkow. Im vorigen Jahre errichtete Herr Scalon eine 
Fabrik auf ſeiner Beſitzung im Gouvernement Charkow, wo⸗ 
hin jetzt die meiſten Gutsbeſitzer aus Klein-Rußland Lehr⸗ 
linge dieſes Erwerbzweiges ſenden, um Scalon's Methode 
einzuführen. 2 

Zwei neue Vereine für Runkelrübenzucht bildeten ſich 
im Jahre 1838 in den weſtruſſiſchen Gouvernements, davon 
die benachbarten Gutsbeſitzer durch Zuſtellung eines Zuſchuſ— 
ſes von 18,000 Tſchetwert Runkelrüben bedeutend aushal⸗ 
fen. Als der Centralpunkt der Runkelrüben⸗Kultur in Ruß⸗ 
land kann der in Moskau dafür beſtehende Verein an⸗ 
geſehen werden. Er hat ſich neuerlichſt mit der dortigen 


landwirthſchaftlichen Geſellſchaft vereinigt, und bemüht fich, 


den Anbau der Runkelrüben auch in Sibirien, namentlich in 
Irkutsk, Nertſchinski und Jeinſeisk, heimiſch zu machen. 
Die, Verſuche ſollen erwünſcht von Statten gehen. Auch 


unter den Gutsbeſitzern der neuruſſiſchen Provinzen herrſcht 


jetzt für dieſen landwirthſchaftlichen Kulturzweig ein ſehr re⸗ 
ger Eifer. 

Seidenzucht in Frankreich. Die Vervollkommnung 
der Seidenzucht, welche ſeit einigen Jahren ein ſo großes 
Intereſſe in ganz Frankreich erregt hat, iſt auch im letzten 
Jahre, das eins der ungünſtigſten war, die man ſeit Men⸗ 
ſchengedenken erlebt hatte, die Lieblingsbeſchäftigung eines 
bedeutenden Theils der großen Güterbeſitzer in Süd⸗ und 
Mittelfrankreich geblieben. Der Zufluß von Schülern zu 
dem Etabliſſement von Camille Beauvais in Senart iſt 
wieder größer geweſen, als die Ausdehnung des Etabliſſe⸗ 
ments erlaubt. Man hat in allen Theilen von Frankreich 
Verſuche über jedes Detail der Cultur gemacht, über Maul⸗ 
beerbau, über die Organiſation der Seidenhäuſer, über die 
Species der Raupen, die dem Klima am beſten zukommen, 
über ihre Behandlung in der Erziehung und über das 
Spinnen des Fadens. Die Cultur des Maulbeerbaums hat 
einen unglaublichen Impuls erhalten, und von Marſeille bis 
in die Bretagne, und von Lyon bis in die Pyrenäen ſind 
auf allen Seiten Tauſende neuer Maulbeerpflanzungen an⸗ 
gelegt worden. Denn das Eigene der Seidencultur iſt, daß 
die Concurrenz der Production ihr nicht ſchadet, und daß 
jeder Seidenzüchter immer wünſcht, daß die ganze Nach⸗ 
barſchaft ihm nachahme, indem man gefunden hat, daß 
dieſe Cultur nur da ihren beſten Ertrag giebt, wo ſie all⸗ 
gemein geworden iſt, weil jeder Erzieher in den Fall kommt, 
von ſeinem Nachbar Raupen oder Blätter zu brauchen oder 
welche an ihn zu verkaufen, und weil die Seide nur in 
großen Spinnereien ihren wahren Werth erhält, und dieſe 
ſich nur errichten laſſen, wo Seide in Maſſe producirt wird. 
Jeder Seidenzüchter iſt daher ein wahrer Miſſionair für die 
Ausbreitung ſeiner Induſtrie, und in keinem andern Zweige 
von Induſtrie ſieht man ſo wenig von Verheimlichung der 
Mittel und Reſultate, und fo große Bereitwilligkeit Alles 
mitzutheilen, was zum Erfolg der Concurrenten beitragen 
kann. Es iſt daher eine ganz gute Politik, abgeſehen von 
der Art von Seidefanatismus, der ihn belebt, daß Beauvais 
ſeine Seidenzucht öffentlich betreibt, und alle Seidenzüchter, 
die ſein Etabliſſement nur faſſen kann, bei ſich aufnimmt, 
ſie Hand ans Werk legen läßt, und mit ihnen alle Verſuche 
macht, die ſeine Methoden vervollkommnen und verbreiten 
können. Seine eigenen Pflanzungen gaben im letzten Jahre 
erſt 20,000 Pfund Blätter, welche ihm 1675 Pfund Co⸗ 
cons lieferten, alſo 167 Pfund für je 2000 Pfund Blätter. 
Im Jahr 1837 hatte er 185 Pfund per 2000 Pfund 
Blätter erhalten, aber theils operirte er damals auf eine 
kleinere Anzahl Raupen, wobei man immer ein relativ grö⸗ 
ßeres Reſultat erhält, theils war das Jahr ſchlecht geweſen, 
die erſten Schoſſen der Maulbeerbäume erfroren und das 
Blatt wäſſerig geworden. Er hofft daher in den folgenden 
Jahren auch im Großen ſein altes Reſultat wieder zu er⸗ 
reichen. Seine Pflanzungen ſind der Art, daß ſie in einigen 


Jahren 400,000 Pfund Blätter ertragen werden, von denen 
er die Hälfte ſelbſt verarbeiten und die Hälfte verkaufen 
will. Seine Abſicht iſt nicht, ſein gegenwärtiges Seidenhaus 
zu vergrößern, da er fürchtet, daß die unmäßige Anhäufung 
der Raupen in einem Locale ſie viel größeren Gefahren 
ausſetzt und die genaue Beſorgung der Erziehung erſchwert, 
ſondern er nimmt ſich vor, und rathet Andern, die Zahl 
der Seidenhäuſer mit der Ausdehnung ihres Gewerbes zu 
vermehren. Zu gleicher Zeit machte er Verſuche mit Eiern, 
die der Handelsminiſter von ſeinem Emiſſär in China, Hebert, 
erhalten hatte, die aber kleine und ſchlechte Cocons gaben, 
welche nicht geſponnen werden konnten. Es ſind ſeitdem 
neue Lieferungen von andern chineſiſchen Raupenarten an: 
gekommen, welche im laufenden Jahre verſucht werden ſollen. 
Im Herbſt unternahm Beauvais eine zweite kleinere Er: 
ziehung von Raupen, die er ganz mit Blättern von dem 
philippiniſchen Maulbeerbaum ernährte, und die vollkommen 
gelang. Ueberhaupt hat dieſe Species, welche im vorletzten 
Jahr etwas von ihrem Eredit verloren hatte, wieder ge: 
wonnen. Der Graf Gasparin hat im letzten auch einen 
Verſuch gemacht, eine Herbſterziehung mit den abfallenden 
Blättern des weißen Maulbeers zu unternehmen, die voll⸗ 
kommen gut ausgefallen iſt; die Details des Verſuchs ſind 
noch nicht bekannt gemacht worden, aber es ſcheint mehr 
und mehr anerkannt zu ſein, daß eine Herbſterziehung zu 
einem guten Syſtem von Seidenkultur gehört. Mehr als 
zwei Erziehungen in demſelben Locale ſcheint man aber 
letztes Jahr nicht verſucht zu haben, und da im Allgemeinen 
die Maulbeerzucht in den mittleren Provinzen noch neu iſt, 
und fie daher Mangel an Blättern leiden, ſo wird man 
erſt ſpäter die Verſuche über die Zahl der Erziehungen, 
welche am vortheilhafteſten iſt, machen können. Der Mar: 
quis Amelot, ein großer Güterbeſitzer in der Nähe von 
Montargis, der die Seidenzucht im Gebiet von Orleans ein⸗ 
geführt hat, erhielt im letzten Jahre nur 135 Pfd. Cocons 
ver 2000 Pfd. Blätter, während er im Jahre zuvor 200 Pfd. 
erhalten hatte, was er zufälligen Umſtänden zuſchreibt, und 
was noch immer das Doppelte des gewöhnlichen Reſultats 
der Seidenzucht im Süden iſt. Er hat ein großes Seiden. 
haus, 132 Fuß lang, vollendet, und will die Cultur im 
Großen treiben. In dem Seidenhaus im Park von Neuilly 
erhielt man 190 Pfd. Cocons von 2000 Pfd. Blättern, 
was der größte Ertrag iſt, den im letzten Jahr irgend eine 
Erziehung gegeben hat; allein da die Operation nur im 
Kleinen gemacht wurde, ſo iſt nichts daraus zu ſchließen; 
im Allgemeinen ſcheinen die neuern Methoden 130 bis 
140 Pfund gegeben zu haben, d. h. das Doppelte der alten. 
Sie breiten ſich daher auch ſehr ſchnell im Süden aus. 
Hr. v. Lafarge, ein großer Güterbeſitzer im Departement 
der Ardeche, hat Maulbeerbaumpflanzungen, die jährlich 
1800 Centner Blätter liefern. Er pflegte dieſe ſeinen 
Pächtern zu überlaſſen, und dann die daraus erzeugte Seide 
mit ihnen zu theilen. Im Durchſchnitt lieferten bei dieſem 
Syſtem 2000 Pfd. Blätter 60 Pfd. Cocons. Herr von 
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Lafarge kam im Jahr 1837 nach Senart, um das neue 
Syſtem zu ſtudiren, auf das er vor ſeiner Reiſe kein Ber: 


trauen zu ſetzen geneigt war; er überzeugte ſich von ſeinen 


Vortheilen, und machte im letzten Jahr einen Verſuch mit 
einem Seidenhaus, das er dazu einrichtete; das Reſultat 
war, daß er aus 2000 Pfd. Blättern 129 Pfd. Cocons 
erhielt, und daß dieſes Local und dieſelbe Quantität Blät⸗ 
ter, die ihm früher 1200 Franken eintrugen, ihm, nach Be⸗ 
rechnung aller Koften und Verzinſung der Baukoſten, 
2400 Franken reinen Gewinn abwarfen. Er hat ſogleich 
angefangen, ein neues größeres Seidenhaus zu errichten, und 
eine Spinnerei für 140 Centner Seide zu bauen. Der 
Marquis v. Balaincourt, in der Nähe von Vaucluſe, hat 
im letzten Jahr ein Seidenhaus nach chineſiſcher Methode 
errichtet und unter Leitung einer Schülerin von Beauvais 
geſtellt; das Reſultat war 111 Pfd. Cocons per 2000 Pfd. 
Blätter, während die beſten Erzieher in der Provinz nur 
70 Pfd. erzeugten. In der ganzen Provence iſt ſeit 1836 
eine Revolution in der Seidencultur vorgegangen, und wäh: 
rend früher Alles dem alten Schlendrian überlaſſen blieb, 
und die Gutsbeſitzer ſich begnügten, den Plächtern die Blät⸗ 
ter zu liefern und die Hälfte der producirten Seide zu er⸗ 
halten, iſt auf Einmal ein ſolcher Eifer erwacht, und die 
neuen Maulbeerbaumpflanzungen ſo zahlreich geworden, daß 
alle Baumſchulen erſchöpft wurden, und die Departements 
Prämien auf die Lieferung junger Bäume ſetzen. Dazu 
kam der Umſtand, daß in dem harten Winter 1837 — 38 
die Olivenbäume zum drittenmal ſeit 18 Jahren erfroren, 
was alle Beſitzer von Oelgärten bewog, ſich auf Seiden⸗ 
zucht zu legen, und ſogar die Gegend von Marſeille, die 
bisher dieſer Induſtrie völlig fremd war, fängt an, ſich mit 
großen Maulbeerpflanzungen zu bedecken. Die HH. Cohen 
und Nathan haben eine Stunde von Marſeille 10,000 Bäume 
gepflanzt, und im letzten Jahre das erſtemal Seide gezogen; 
ihr Reſultat war 145 Pfd. Cocons per 2000 Pfd. Blätter, 
und ihr Beiſpiel hat zahlreiche Nachfolger gefunden. 

Es wäre leicht, von den meiſten ſüdlichen und mittle: 
ren Provinzen von Frankreich ähnliche Beweiſe des Anſto⸗ 
ßes zu geben, welchen die Seidenzucht erhalten hat, und 
der in wenigen Jahren die Verdoppelung der Produktion 
theils durch Ausdehnung der Cultur, theils durch verbeſſerte 
Methoden erwarten läßt. Noch iſt viel zu thun: es fehlt 
noch ſehr an großen und wohlgeregelten Spinnereien, die 
Maſſe der kleinen Seidenproducenten hängt noch an ihren 
alten Methoden, und hat auch die Mittel nicht, die neuern 
anzunehmen, die Cultur des Maulbeerbaums iſt noch ſehr 
unvollkommen, und die Art, ihn zu beſchneiden, iſt noch in 
einem großen Theil des Landes barbariſch, eine Menge von 
Verſuchen iſt noch nicht gemacht, aber die Sache iſt im Gang 
und das Intereſſe der reichen Landeigenthümer iſt ſo rege 
gemacht, daß an großen und ſchnellen Fortſchritten gar nicht 
zu zweifeln iſt. Man hört hier ſeit einiger Zeit, daß die 
Reſultate der neuen Methoden großen Eindruck in Nord: 
amerika gemacht haben, wo man ſich gern von dem Tribut 
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von 100 Millionen Franken, den es Frankreich jährlich für 
Seide bezahlt, befreien möchte. Mehrere Staaten haben 
Preiſe auf einheimiſche Seide geſetzt; in Baltimore hat ſich 
eine nationale Geſellſchaft dafür gebildet u. ſ. w. Allein 
es iſt nicht hinreichend, daß das Klima zu einer Cultur ge⸗ 
eignet ſei, wenn ſie ſo viel Handarbeit verlangt, als Sei⸗ 
denzucht, und die Freiſtaaten werden bald finden, daß die 
Arbeit bei ihnen zu theuer iſt. 


‚ Architeetoniſches. 


Ueber den Bau von Leuchtthürmen auf Sand⸗ 
banken. Der Engländer Mitchell erhielt vor einiger Zeit 
ein Patent auf die Erfindung von Schrauben zu Hafenan⸗ 
kern, welche die Geſellſchaft von Trinity⸗Houſe geprüft 
hat und bei der Erbauung von Leuchtthürmen auf Sand- 
bänken anzuwenden gedenkt. Es wird beabſichtet, damit einen 
Verſuch auf einer Sandbank in der Themſe-Mündung, der 
Maplin⸗Sand genannt, zu machen. Man will hier einen 
hölzernen Leuchtthurm mit einer Laterne und Wohnung für 
die Wärter erbauen. 

Zu dieſem Zweck legte man im Auguſt v. J. den 
Grund zu einem Achteck von 40 Fuß Durchmeſſer mit 
Mitchels Ankerſchrauben, deren in jede Ecke eine und in 
die Mitte eine, zuſammen neun gelegt wurden. Jede dieſer 
Schrauben hat 4% Fuß Durchmeſſer und iſt mit einem 
Baum oder Zapfen von 25 Fuß Länge von Gußeiſen ver⸗ 
bunden und mit ſolchem durch den Guß aus einem Stück. 
Durch die obern Gewinde dieſer 9 Schrauben, deren nur 


ein und ein halbes bei jeder vorhanden ſind, wird nun 


eine horizontale feſt auf dem Sande aufliegende Fläche ge⸗ 
bildet, welche ſpäter als Grund des Oberbaues dient. Um 
dieſe Schrauben in den Boden einzutreiben, ließ man einen 
Holzrahmen von 30 Fuß Quadrat, mit einer Ankerwinde 
in der Mitte als Floß eingerichtet, über dem Ort des Baues, 
wohin eine Schraube gehört, ſchrauben. Nun brauchte man 
die Kraft von 30 Menſchen, um die Schrauben in den 
Boden zu bringen, welche ſo lange angewendet wurde, 
bis die ganze Kraft nicht mehr im Stande war, die Schrau⸗ 
ben ferner zu drehen. So blieben die Bäume oder Zapfen 
noch 5 Fuß über der Oberfläche des Bodens oder Sandes. 
Die Bortirung aller 9 Schrauben, mit Einſchluß der Legung 
des Floſſes, welches bei jeder neuen Fluth wieder hergeſtellt 
werden mußte, erfordert nicht über 9 Tage. 

Dies iſt der Theil, der gegenwärtig beendigt iſt und 
ſpäter, wenn es die Jahreszeit erlaubt, fortgeſetzt werden 
ſoll. Auf dieſen Grund ſoll nun ein Oberbau von Zimmer⸗ 
holze geſetzt werden, beſtehend aus einem Haupt⸗Pfeiler in 
der Mitte und mit ſtarken Armen verſehen; ferner aus 8 
nach oben konvergirenden Eck- Pfeileru, welche ſich bis 
zu einem Durchmeſſer von 16 Fuß nähern, ſo daß der 
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ganze Bau einer achtſeitigen abgeſtumpften Pyramide gleicht, 
deren Eckpfeiler und Arme gut mit Holz⸗ und Eiſen⸗Bänder 
vereinigt ſind. Die ganze Höhe dieſes Oberbaues ſoll ſich 
30 Fuß über die obern Enden der Eifen-Pfeiler (der Schrau⸗ 
ben) erheben, bis zu einer Höhe von 12 Fuß über den 
höchſten Waſſerſtand. Der obere Theil wird ſodann zur 
Wohnung für die Wärter geſchloſſen und darüber ein 10 
Fuß Durchmeſſer haltendes Gehäuſe für die Laterne geſetzt. 

Die bei dieſem Verſuche, ſeit Eintreibung der Schrau⸗ 


ben verfloſſene Zeit, hat vollkommen die Brauchbarkeit und 


Sicherheit dieſer Erfindung beſtätigt, da ſolche hier, unge: 
achtet im Sande, eben ſo feſt, wie auf Lehmboden ſteht. 

Anſtatt einer Figur mag hier eine möglich genaue Be: 
ſchreibung dieſer Schrauben folgen. Man denke ſich den 
25 Fuß langen Pfahl von Gußeiſen, mit 1 / Schrauben: 
gewinden verſehen, unten zugeſpitzt von 5 Fuß Höhe an, und 
oben mit einem vierſeitigen, pyramidaliſch-abgeſtumpft zulau⸗ 
fenden Kopf für den Schraubenſchlüſſel, unter welchem ein 
1 Fuß ſtarker und eben fo dicker Ring angegoſſen iſt, wel⸗ 
cher verhindert, daß der Schraubenſchlüſſel weiter, als 
nöthig iſt, herabgleiten kann. Beiläufig 6—7 Fuß unter 
jenem Ringe fängt das Schraubengewinde an, welches von 
Null am Pfahle angefangen ſich bei halber Umdrehung bis 
zur Breite von 2 / Fuß vergrößert, ſo auf die entgegen⸗ 
geſetzte Seite läuft und nun ſich wieder mit einem halben 
Umlauf, bis auf Null vermindert, an den Pfahl anſchließt. 
So erhält das Gewinde in ſeiner größern Ausdehnung eine 
größere Breite von 4% Fuß, welche ſodann entweder auf 
der Oberfläche des Sandes aufliegt, oder ſich durch die 
ſcharfen Kanten in ſolchem eingeſchnitten hat, bis die Schraube 
nicht weiter gerückt werden kann. 

Es wird nun nicht ſchwer werden, es ſich als möglich 
zu denken, daß auf dieſe Schrauben ein hölzerner Oberbau 
geſtellt werden kann. f N 

Sollen dieſe Schrauben zu dem Gebrauch, zu wel— 
chem Mitchell ſolche erfand, angewendet werden, wie 
zur Feſtſtellung von Hafenankern, ſo erhalten ſolche unter 
dem angegoſſenen Ringe noch einen ſtarken 2 Fuß breiten 
Ring, in welchem der Pfahl ſich drehen kann. Dieſer Ring 
iſt mit einem ſtarken Bügel und dieſer mit einer ſehr ftar: 
ken Kette zur anderweitigen Befeſtigung verbunden. M. St. 
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